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Literatur
3 . Kuczynski : Der Staatshaushalt . Ein Beitrag zur Erkennt

ins der Struktur des kapitalistischen und des kommunistischen
Staates , Umfans 48 Seiten , Groboktav . — Preis kart . $LM . OM.
E. Laubsche Verlagsbuchhandlung G . m . b . H . Berlin W 30.

lieber den Bestrebunsen nach Demokratisierung der Steuer -
'olitik im kapitalistischen Staate , besonders im Kampfe gegen die
adirekten Steuern , wird vielfach übersehen , da8 letzten Eudes ent -
heidend für den sozialen Lbarakter des Staates die 3 » eckbeftim-
asug feiner Ausgaben wird . Ergibt sich daraus schon der nur
elative Wert noch so entschiedener Beseitigung indirekter , also
rousumsteuern , so zugleich auch die sozialistische Pflicht nach größt -
roglichster Einflubnabme auf die Gestaltung der Staatsausgaben ,
e« n Art und Zweck das soziologische Schicksal der Massen de-
ümnt . Unter schärfster Unterstreichung dieser Auffassung , daß im
Staatshaushalt die Ausgaben das Primäre , Einnahmen aber das
avon Abgeleitete , Sekundäre , seien, arbeitet Kuczvnski den Ge¬
auten heraus , dab in kapitalistischen Staaten letztlich alle Auv-
aben von den Rüftungsausgaben die der herrschenden, über die
IroduttzümsmiLtel und damit die wirkliche Macht verfügenden .
Nasse Profite bringen , bis zu den Ausgaben , für Sozialpolitik .
Schule . Rechtspflege usw . die eine dem Fortbestand der kapitalistischen
»errschaft günstige Ideologie in den ausgebeutetea Massen zu ge¬
währleisten haben , von den ausschließlichen Interessen der kapi-
tlistischen Schichten diktiert sind . Der Uebergang zum sozialistischen
rtaat kann durch Finanzreform nicht erzwungen werden . Die
biologische Funktion des Staatsbaushaltes im sozialistischen
Staate legt Kuczynki am Beispiele Rußlands dar , des einzigen zur
eit nicht kapitalistisch gerichteten Landes . Die Schrift ist

wirklich ein interessanter Beitrag zu den finanzpolitischen Aus¬
inandersetzungen der Gegenwart .

Dr . Elias Hurwicz : Geschichte des russischen Bürgerkriegs . Um-
ang 300 Seilen . Groboktav . Broschiert RM . 4 .50 . kart . RM . 5 .50,
deinen RM . 6 .80 . E . Laubsche Verlagsbuchhandlung G . m . b . £>.
Berlin SB . 30.

Dr . Hurwicz ist durch seine objektiven Schüderungen über Rub -
and der Oeffentlrchkeit längst bekannt . Eine ausgezeichnete Auf¬
rahme fand in der gesamten Presse seine im gleichen Verlage er -
chienene „Geschichte der jüngsten russischen Revolution ". Zeitlich
usammenfallend mit dem zehnjährigen Besteben des Sowjetstaa -
es , jedoch unabhängig von diesem Anlab , legt er nun im Anschluß
aran die „Geschichte des russischen Bürgerkrieges " vor . Das Werk
ann ebenso als Fortsetzung des ersten Buches als auch als selb-
tändiges Ganze betrachtet werden . Der Verfasser schildert, gestützt
ruf ein umfangreiches , zum Teil bisher unbekanntes Material , den
verfall des östlichen Riesenreiches in seine historischen Bestandteile
md das Ringen der beiden Lager , der „Weißen " sowohl wie der
,Roten "

, um die Wiederherstellung seiner Einheit , alles in allem
in geschichtliches Drama von gewaltigen Dimensionen , vergleichbar
vohl nur dem Zerfall und der Mederaufrichtung der Riesenreiche
wes Altertums . Das Werk wird nicht nur den Historiker , den Poli¬
tiker, der sich in der Problemfülle der politischen Psychologie des
Russentums einführen will , interessieren , sondern auch den Militär ,
der sich Gedanken über die Strategie der beiden Feindeslager ma¬
chen wird . Vor allem wird aber die grobe Zahl derjenigen , die sich
mit der fortschreitenden Entwicklung des Sowjetstaates beschäf¬
tigen , zu diesem Werk greifen . In den Bibliotheken wird es eine
fühlbare Lücke ausfüllen .

Ausgabe fehlte . Viele bat iebt bie SJoftsbiihnenvertag * unb 25er-
triebs (5 . m. b. & . herausgcbrad )t. Dem Icbenbigen Büchner gilt auch
bie (Einleitung , bie Dr . Kucköoff dem Bande vorangestettt bar .
Kerne langweilige , mit Sohlen überladene Biograpbie , sondern
eine Schilderung der Zeit , die einen Büchner bervorbrachte . Ein¬
führungen , die den einzelnen Werken beigegeben sind . Erläuterun¬
gen und Anmerkungen am Schluß des Bandes erleichtern das Ver¬
ständnis des Werkes . Der niedrige Preis von 2,50 r H für den auf
holzfreiem Papier gedruckten , geschmackvollen Gansleinenband
macht diese Ausgabe zu der billigsten , die erschienen ist und er¬
möglicht jedem die Anschaffung. Es ist zu wünschen daß NKes
Werk , das eine erfreuliche und wertvolle Bereicherung der Reihe
der Volksbühnen Klassiker darstellt , weiteste Verbreitung findet .
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Die Punkte dieser Abbildung sind durch Buchstabe» entsprechend
zu ersetzen , derart , daß senkrecht zu lesende Wörter entstehen B i
richtiger Lösung nennt die oberste wagrcchte Punktreibe eine be¬
kannte Gestalt .

Rechenaufgabr
Zwei Indianer lagerten su kurzer Rast unter einem Baum . Da

zog der eine 5 , der andere 3 Maiskuchen hervor , und sie legtcn ihre
Mundvorräte zusammen um Je gemeinsam zu versoci -en . In
zu ihnen , der sie anflehte , ihn an ihrer Mahlzeit teilruhrnen zu
diesem Augenblick gesellte sich ein balbverichmachteler Flüchtling
zu ihnen , der sie anflehte , ihn an ihrer Mahlzeit teilnehmen u
lassen . Seine Bitte fand Gewäh - ung und als die Drei die M . is-
kuchen verzehrt hatten , erhob sich der Fremde , legte 8 Silberlinge
vor die Indianer hin und schritt mit Dankesworten von dann u.
Der Indianer welcher die 3 Maiskuchen zu dem Mahle gespendet
hatte , wollte nun 3 Silberstücke an sich nehmen und dem anderen
5 Silberstücke lassen, allein dieser wollte von einer solchen Teilung
nichts wissen und behauptete dabei zu kurz zu kommen. Beide be¬
gaben sich nunmehr zu einem alten Häuptling der im Nu : e gr -̂ r
Weisheit stand und baten denselben um seinen Schieds^ " '^ T te
lautete dieser?

HättetmtflöitmQeii
Bilder -Rätkel : Den Strom der Trauer mildert , wer ibn
Rätsel : August.
wichtige Lösung sandte ein : Friedrich N ^tschkv

Witz und Humor
Auf der Chaussee. „Sie haben sich aber anständig verle '- t .

Sie fahren wohl das erste Mal Auto ?" — „Nee. aber das ! e
Mal ?' Olli

Die billigere Methode . . .Schuv, ich brauche Geld zu e h m
neuen Kostüm . Frau Pachulke nebenan trägt schon wied ^ die¬
selbe Farve wie ich .

" — „Telephoniere schleun gst dem Mo . el-
transvorteur . wir wollen umziehen ! "

Zoo. „Teddy , was hat dir denn im Zoo am besten gefallen ?"

„Der Elefant mit ' n Staubsauger !
"

Die erste Auflage „Die hungrige Stadt " von Johannes R . Be¬
cher. Agis -Verlag , Berlin -Wien — 1 . bis 5. Tausend — wurde in
knapp einem Jahr ausverkauft . Das 5 . bis 10 . Tausend , um die
dreifache Zahl von Gedichten vermehrt , ist soeben erschienen. Wir
glauben nicht, daß es nötig ist . diesen Gedichten , die in alle Spra¬
chen der Welt übersetzt sind , etnc besondere Empfehlung mitzngeben .
Der Aufruf Maxim Gorkis , den er aus Anlaß des Hochverrats -
prozessesgegen B e che r veröffentlicht bat . beginnt mit den Wor¬
ten : „Es gibt nicht viele begabte Menschen : das Europa des 20.
Jahrhunderts bringt sie nur karg hervor . Johannes N . Becher " ist
zunächst und vor allem anderen ein begabter Mensch . . Daß
Becher heute zu den repräsentativen Erscheinungen der deutschen
Dichtung gehört , das wagen selbst nicht einmal die politisch ent¬
gegensetzt eingestellten ernsthaften Kritiker abzustreiten .

Moderne Märtyrer . Vertrieb : B . d . K . (A Oebmke ) , Berlin
N 24 , Er . Hamburger Straße 4. 32 Seiten , 0 .50 Mk . Briefe aus
de, Gefängnissen in 11 Ländern , Briefe von schlichten Menschen,
denen ihr Gewissen verbot , sich im Waffengebrauch ausbilden zu
lassen, um Menschen zu töten , und die den Dienst verweigerten und
ihr Leben oder ihre Freiheit für eine Idee opferten . Niemand
wird diese Briefe aus der Hand legen , ohne erschüttert zu sein.

Büchners Werke. Ein Band , 370 Seiten , Ganzleinen , Preio
r>0 JC , Volksbühnenverlags und Vertriebs G .m .b . H . , Berlin MB .'

^ tz der Republik . — Büchner gehört zu den weniger bekannten

Optimisten . „Freund Wolkenschleß ist der größte Ovnmist
unter der Sonne . Kaum in den Besitz eines Loses d- r Au olor-
terie gelangt , bat er sofort eine Garage für den Haupigew nn ge¬
mietet .

" — „Was will das gegen Hans Arrosantcr besagen?
Ohne einen Pfennig betritt er ein Wcinrcstauranl und feil? , sich
Austern vorsetzen .

" — „ Und wie wollt ' er bezahlen ? — . Mit den
Perlen , die er bestimmt in den Scholtiercn zu finden bosite .

"

Superfein erzogen. Der kleine Herbert war jcbr streng er¬
zogen . Kam seine Mutter in das Zimmer , so mußte er scglei?'
aufsvringen und jo lange sieben bleiben , bis seine Mutter ^ b
setzte » öder bis sie hinausgcgangen war . Einst besuchte ibn sein
Freund Max . Als die Mutter hereinkam . spreng Her!u:r ' ^
auf , stieß den Max an und flüsterte ibm zu , sich auch rasch zu - r-
beben. Der Maxl tat cs nur ungern . Als aber die Mutter Her¬
berts zum viertenmale eintrat und di -. Iungcns schon wieder auf-
stcben mußten , da meinte der Marl zum Herbert :

„Du , hör mal , deine Mutter ist doch nicht die Nationalhymne ?"

Beim Arzt . „Mein lieber Freund , aber das Rauchen must ich
Ihnen verbieten .

" — „Aber m - inen kleinen Vorrat darf ich doch
wobl noch ausrauchen ?" — „Schön , ja . Wieviel haben Sie o nn
noch ?" — „ Zwanzig Pakete Tabak und zehn halbe Kisten Zi¬
garren !^ _ _

(Ulk .)

Verantwortlicher Schreiitleiter : Redakteur H Wint ^ Karls - '
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Deutschland
Morgerrsonue lächelt auf « ein Land,
Wälder grüne, der i, toutttt« Schweine».
Jede« Schatte, bi» ich u»ch verwandt,
jedes Leuchten ni« « t « ich ganz t«

Land , « ei« Larid, wie leb ich tief «»* diel
Scht Ich doch kein Oamh »- » diese, £ »»* «,
de« d» nicht »erber »nd jetzt rmd Hier
echt « it dei«e» Snnche bcht Bnechdr»» « « .

Deine Verne » ne» is « k «ml.
de« r DSer find i» » ich gebettet,
deiner Streme , deiner Bache g « tf
st « , alle Ader« nrk gekettet .

Siebt kein Ba »« a» f deiner wette» Sl »r.
der nicht Kettmtt wiegt « it ave« Zweine«,
»nd in rede« Winde limkt fck Sw » _
einer Liebe , der sich alle neigen. K « rl Breger

Deutschlands Frecheitsbauner
Schwarz-Rot-Sold in der deutschen Geschichte

Ain 11 . August ftebt das »orwärtsblickende Deutschland , das
Dcutschtaud , das dem alten , bis beute noch nicht Vollendern
Relch mrt ^

oer Verfassung von Weimar neuen Sinn geben
n>L ( und wird , int Zeichen der Farben Schwarz - Rot - Gold .
Der Derfassungstag , bildet jedes Jahr den hitzigsten Höhepunkt
im Streit um die deutschen Farben . So oft auch schon das historische
Dase . nsrecht der revublikamschen Fahne nachgewieseu wurde , es ist
doch immer wieder nötig und nützlich , von dem großen Sinn
der Farben Schwarz - Rot - Gold in Bergangenbeil
und Gegenwart zu wrecheu.

S ch w a r z - r o t - g o l d rft die Fahne der größten deutschen
Tradinon . Sie leuchtet über der deutschen Geschichte seit frübester
<^ it . Folgen wir den Darlegungen einer sebr lesenswerten Bro -
, d) liie : „Schwarz -Weiß -Rot — Schwarz -Rot -Gold"

, Die Geschichte
der deutschen Farben von D . vor Mod r*) . Der Verfasser gebt von
der Tatsache aus . daß dre Anfänge unserer beutigen Fabne schon im
heiligen römischen Reich deutscher Nation zu fin -
l en sind . Aus dem gelb-schwarzen Adlerbanner Otto II . und Bar¬
barossas entwickelte sich das schwarz-rot -goldene Reichsbanner .
Nich . nur durch Abbildungen haben wir diese Ueberlieferung ; aus
dem Anfang des 13. Jahrhunderts existiert auch folgende Beschrei¬
bung : „Eine gelbe Fabne , dessen Enden bandweis berabbängen und
sich endlich etwas zusvitzen . In der Mitte präsentiert sich ein ein¬
facher rech^swärts sehender schwarzer Adler . Die Fahnenstange ist
ror , der Svitz darauf Silber "

. Zu der eigentlichen Bannerfarbe
gold ( oder gelb ) kam also das Rot dar Stange Reben diesem
Adlerbanner schritt der deutsche Kaiser .

Der Verfajfer der vorgenannten geschichtlichen Darstellung
kommt auf Grund historischer Forschungen zu dem Ergebnis , daß
in dem alten Reichsbanner — es gab damals auch Herzöge mit
dem Titel : Reichsbannerberren — die Farben Schwarz -
Rat - Gold leuchteten . Die Fabne war freilich ausgesprochen
kaiserliches Hoheitszeichen, denn Nationalsahnen gab es im Mittel¬
ster ja noch nicht , da der Nationalstaat erst eine Schöpfung der
?Ienz2 it ist . Als kaiserliches Hoheitszeichen war sie aber gleich -
woü natürlich Neichssymbol .

Schwarz -Rot -Gold begleitete die wechielvollon Geschicke des
heiligen römischen Reiches deutscher Nation . Mit dem Zerfall des
alten Kaiserreichs nach dem Dreißigjährigen Kriege tn Klein¬
staaterei ( man schätzt die Zahl der einzelstaatlichen Gewalten im
17 . und 18 . Iah . hundert auf 1800 ! ) verschwand auch das Macht -
z ^ ichen der Kaiser , das den Zusammenhalt des Reiches versinn¬
bildlichte . Es gab im Volksbewußtiein keine deutschen Farben mehr.
In den n ^voleonischen Kriegen stürzte die Fassade des sogenannten
Kaiserreichs . Als 1806 Kaiser Franz II . von Oesterreich die deut-

Kaiserkrone niederlegte , war das eine verspätete Geste . Der
siobenjährige Bruderkrieg zwischen Fridericus Rer und Maria
The . e h hatte das Reich bereits endgülfig erschlagen

^ ie Idee eines Reiches der Deutschen sollte bald tiefer , um¬
fassender und durchdachter neu geboren werden : Aus den von

*) Turm -Verlag W . H . Lange , Güttingen .

der französischen Revolution ausgehenden Parolen eines
nur von oben präsentierten Staates entwickelten Fichte und viele
andere den Gedanken eines Staates der inneren » ,d äußeren
Freiheit , eines vom Volk und durch das Volk verkörperten reprä¬
sentierten Nationalstaates . Mit Versprechungen hiercurf gewan¬
nen di« Herrscher 1813 die deutschen Landwehr - »nd Landsturm -
Männer . Die LntzowerFr -eischar hatte in ihrer Änifor « die
alten Reichsfarben neu geweckt : schwawes Tnch. rote Aufichläge,
golden« Knöpfe und Treffe» . (Ban dem Dichter Körner so gedeu¬
tet : schwarzes Rächerkleid, rotes SranGendtttt . goldener Friedens¬
stern) .

Napoleons Desvote wurde rerichllmeu ; ein neuer Des¬
pot bestieg die Throne : fek »reubisttz -österreichische Reaktion im
Bunde mit dem Zarism «s ! Das Ziel der Freiheitskämpfer : die
geeinte deutsche Nation , war am. Egoismus der deutschen
Fürsten gescheitert. Enttäuscht und empört schloß sich die deutsche
Hochschuljugend zusammen . Die Farben der Lützower waren
das Kamvfstflnbol . Am 12. Juni 1815. vier Tage noch Unterzeich¬
nung der sogenannten Dundesakt '

e in Wien , in der nicht ein¬
mal der Name deutsches Volk vorkam . wurde in Jena die Deutsche
Burschenschaft gegründet . Als Zeichen ihrer Bereinigung trugen
sie das schwarz -rote « it Gold verzierte Band . Turnvater
Ja hu begrüßte freudig die Wahl der Farben als Erinnerung au
die alten Retchsfarbeu schwarz und gold und dazu rot . wie er sagt,
als Farbe des für die Freiheit vergosse»eu Blutes .

Am zweiten Jahrestag des Einzugs in Paris , am 31 . März
1816. überreichte Jeneuser Frauen und Mädchen der Burschen¬
schaft eine von ihnen gearbeitete Fahne schwarz - rot . von
goldener Schnur umsäumt . Diese Fadue wurde im Feft-
zug getragen , der am Jahrestage der Völkerschlacht bei Leipzig,
am 18 . Oktober 1817, sich zur Wartburg bewegte . Das Wartburgfelt
endete , wie bekaunt . mit der Verbrennung der Symbole der Real - .
tion — es waren dies ein Haarbeutel , ein Gardeschnürleib , ein
Korporalstock, und auf Jahns Anregung Schriften von Feinden der
guten Sache. 1818 entstand die Allgemeine deutsche Bur¬
schenschaft : als Band um die Brust wurde ein 1 ch w a r z -
rot - goldenes bestimmt . Bald aber setzte , besonders nach der
Ermordung des reaktionären Kotzebue , die Verfolgung ein . Der
bekannte Dichter Arndt wurde aus dem Lehramt gehetzt , der
Turnvater Jahn eingekerkert , in Preußen allein wurden siebzehn
junge Männer zu insgesamt 241 Jahren Festung verurteilt . Auf
die schwarz -rot -goldene Kokarde wurde , wie erst in jüngster Zeit
in Bayern der Held und Stütze! , Jagd gemacht .

Das Hambacher Fest leitete ein neues Kapitel schwarz-rot -
goldener Geschichte, die eigentliche achtundvierziger Revolution ein .
Auf dem Hambacher Schloß in der weinfeurigen Pfalz wurde 1832
die schwarz-rot -goldene Freiheitsfahne gehißt . Fünfundzwanzig -
täusend Menschen waren mit republikanischen Bändern und Fahnen
binaufgezogen , um unter Führung von Wirth und Sieben -
pfeifer Lje Parole auszugeben : Es lebe das freie , das einige
Deutschland ! Hoch lebe jedes Volk, das leine Ketten bricht und mit
uns den Bund der Freiheit schwört ! Vaterland — Volks -
hoheit — Völkerbund : hoch !

Die Antwort der reaktionären volksfeindlichen Regierungen
war das ewige alte Rezept : Verbot und Polizeiknüpvel ! Viele
Deutschen wunderten kmmals aus . Von 1832 bis 1840 allein nach
Amerika 182 000 . Der Einbeitsfreund . Bürgermeister Bebr von
Nürnberg , mußte vor dem Bilde Ludwig I . von Bayern sich die
Gnade von 15 Fahren Kerker erflehen . Aber die Bewegung wuchs .
Lied um Lied entstand voll schwarz -rot -goldener Träume , voll
Tyrannenbaß , voll Vaterlandsliebe . Wir kennen die glühenden
Gedichte eines HoffmEn v. Fallersleben , eines Freiligrath . Kinkel,
Herwegb , Heine , Arndt , Uhland usw .

Gewaltig brach 1848 der Wille des Volkes durch . Die Fahne
Schwarz - Rot - Gold führte zum Sieg um den das Volk
durch Gutgläubigkeit und Fürstenintrigue wieder betrogen wurde .
In Wien und Berlin halten die Monarchen der schwarz-rot -goldenen
Fabne zugoschworen ; es waren Meineide . Das Volk hatte in der
Frage der Staatsform keinen einheitlichen Willen , und nur wenige
bedachten, daß die deutsche Einheit nur gegen die Dynastien und
nicht mit ihnen verwirklicht werden konnte. 1849 siegte die kleine
republikanische Flotte unter Schwarz-Rot -Gold in der

^
Seeschlacht

bei Eckernförde gegen die Dänen , als es um die Befreiung Schles¬
wig-Holstein ging.

Die Revolution die siegreich begonnen , ging an ihrem unklaren
Willen zugrunde . Friedrich Wilhem IV . von Preußen , dem die
Kaiserkrone angeboten wurde , lehnte den „ imaginären Reif aus
Dreck und Letten " ab und erklärte hochmütig, daß die deutsche
Kaiserkrone nur von seinesgleichen vergeben werden könne. In der
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Wie tarn es nun zuSchrvaxz - Welb - Nol ? Wie ble ÄalSex»
ttone touxbe auch ble Fahne 1870 aus bex XauSe Behobenen ÄalSex*
reiches bekreblert , ober wie D . vor Mohr Sagt , am R . eglerungs -
1 ii ch erbacht. Die Preutzenfahne Schwarz-weiß würbe wahrscheinlich
1866 von Bismark aus bem branbenburgischen Rot -Weiß der Hohen-
zollern ergänzt , und diese rein preußische Konbination dem deut¬
schen Volke aufgenötigt , obwohl das alte Farbengesetz noch bestand ;
hatte doch über dem Frankfurter Fürstenlag 1863 die schwarz -rot -
goldene Fahne noch geweht . Und 1870 bei Neugestaltung der
bundesstaatlichen Verhältnisse machte der Vertreter Bayerns gel¬
tend , daß die gemeinsame Marineflagge die schwarz -rot -goldene sein
müsse . In einer Denkschrift des norddeutschen Gesandten in Mün¬
chen beißt es : Bayern kennt nur Schwarz - Rot - Gold
und wird sich mit Freudigkeit nur unter diesem Banner mit uns
eiMgen.

Bismarck , der schon 1866 Oesterreich aus dem deutschen Bund
gedrängt hatte , achtete nicht der Gefühle der Süddeutschen für das
alte Banner , er ging auch über die der sieben Millionen Oester¬
reicher hinweg , die Schwarz -Rot -Gold nicht aufgeben wollten . Als
1870 das preußisch -deutsche Reich entstand , kam mit Beziehung auf
die Deutsch -Oesterreicher das Gedicht auf :

Es sprachen die Kanonen :
Ihr sieben Millionen ,
ihr müßt aus Deutschland fort !
Die sieben Millionen ,
die sprachen : Ihr Kanonen
habt nicht das letzte Wort !

Im Kampf der Deutsch -Oesterreicher gegen das vordringende
Slaventum ist auch Schwarz -Rot -Gold das Symbol des Deutsch¬
tums geblieben .

Obwohl Schwarz -Weiß -Rot Kriegsflagge war , so führt D . vor
Mohr in seiner Schrift weiter aus , find im Weltkriege die deut¬
schen Regimenter nur unter den Landesfarben ausgezogen , nicht
unter Schwarz-Weiß -Rot . Nach dem Für und Wider in der Flag¬
genfrage , wobei er Schwarz-Weiß -Rot volle Gerechtigkeit widerfah¬
ren läßt , kommt Mohr zu dem Schluß , den wir voll unterschreiben :

Die Farben Schwarz - Wcib - Rot wurden zum Parteiaus¬
hang erniedrigt von Parteien , die die Flagg 'enfrage als leich¬
tes Agitationsmittel ausnutzen , die sich anmaßen , daß Vaterlands¬
liebe und deutsches Volkstum allein in ihren Reihen vertreten
seien, die jeden in seiner vaterländischen Gesinnung schmähen und
verdächtigen , der nicht ihren politischen Standpunkt teilt , bei
denen Vaterlandsliebe sich in Nationalismus und Chauvinismus
verkehrt .

Schwarz - Rot - Gold dagegen ist nicht mehr schemenhaftes
Symbol eines geschichtlichen Willens . Es ist in sieben schweren Jah¬
ren neue erlebt und erlitten worden . Schwarz -Rot -Gold ist neue
Geschichte geworden , die Geschichte unserer jungen Republik
die wächst und wachsen will in einem neuen Geist der Demokratie
und Völrerversöhnung , die in friedlichem Streben ihren Platz neben
anderen Völkern zurückerobern will und wird Das möge die zu¬
künftige Geschichte von Schwarz-Rot -Gold sein !

Ludwig von Liebenstein
- er erste badische Parlamentarier

Im Augenblick, wo der vierte Stand den Reichskanzler des
deutschen Reiches stellt , hat es einen besonderen Reiz , auf die An¬
fänge des parlamentarischen Lebens in Deutschland zurückzublicken
und im Geiste die Linie zu verfolgen , die von 1818 zu 1928 führt .
Ilm der Gefahr zu entgehen , sich in abstrakten Ableitungen zu ver¬
lieren , ist es gut , die Entwicklung von Menschen zu verfolgen , die
ihr Herzblut diesem politischen Kampf geopfert haben . Vor einem
Jahr ungefähr wurde an dieser Stelle auf den Schöpfer des Landes
Baden in seiner gegenwärtigen geographischen .Gestalt hinge-
wiesen, heute wollen wir uns mit dem ersten Parlamentarier gro¬
ben Formats befassen , den Baden in der Frühzeit seines parlamen -
tarischen Lebens bervorgebracht hat . - -

Wie fern liegt uns heute doch schon der Wiener Kongreß ,der der nachnapoleonischen Zeit den Stempel aufgedrückt hat . Was
der Wiener Kongreß so nebenbei aufgestellt hat . daß nämlich in
den Ländern eine Verfassung geschaffen werden soll , hat sich in
Baden aus außenpolitischen Gründen am raschesten verwirklicht .
Baden bekam als eines der ersten deutschen Länder eine Verfassung
und die Blicke des ganzen liberalen Deutschlands waren nach
Karlsruhe gerichtet, als im Jahre 1819 die erste Badische
Ständeversammlung zusammentrat . Die Bedenken der französi¬
schen Revolution waren noch nicht vergessen . Im Ueberschwang der
Gefühle wurden zwar die Wirklichkeiten des Lebens oft verloren .
Da war es für das junge badische Parlament nicht ohne Bedeutung ,daß der Oberamtmann in Lahr Ludwig von Lieben st ein
als Wortführer liberaler Forderungen ins badische Parlament ein -
zog . Zwar war er nicht Abgeordneter von Lahr , weil ein Beamter
in seinem Amtssitz nicht gewählt werden durfte , sondern der Bezirk
Emmendingen schickte ihn ins Karlsruher Schloß, wo die
ersten Sitzungen stattfanden , da ein besonderes Landtagsgebäude
noch nicht vorhanden war .

Schon in den Jahren vor der Eröffnung des Landtags hatte
Liebenstein sich als Dolmetsch der Volksmeinung gezeigt, wenn er
Jahr um Jahr zur Erinnerung an die Völkerschlacht bei Leipzig

xcllexel haben ble naax Vlanbtaae bex ÄlelnSlaalen bas <&exb\eu t̂bas aelStlße uoUtt^ e Sieben ln bohex gebanlllcher SEUbeU Im Fluß
gehalten zu haben . England unb Frankreich . ble Jahre parlamen¬
tarischen Lebens hinter sich hatten , waren über bas Theoretisieren
schon hinausgeschritten zur vraktischen'Arbeit . Anbers in D e u t s ä>taub . Da wurden die Grundsätze des modernen Rechtsstaates noch
in langen Reden und Abhandlungen entwickelt, weil auch die ersten
Verfasiungen die Landtage kaum zur Freiheit und Initiative

' führten . Wie sollte einem Landtag auch das Recht der Initiative
gewährt werden , wo das freie Wort in der wenig entwickelten
deutschen Presse durch den Zensor stark gehindert wurde . Als nach
der Ermordung Kotzebues die Karlsruher Beschlüsse die Presse¬
freiheit noch mehr einschränkten , wurden in den Landtagen die
Forderung darnach umso lauter . Die gegenwärtige Ausstellung
in Köln , die Pressa hat mehrere Räume aus der Zeit , wo der Zen¬
sorstift erbarmungslos gewütet hat . Wer heute diese Räume durch¬
wandert , versteht die Forderung des alten Liberalismus nach
Presjefreiheit .

Die Frage , wer über Presievergehen richten sollte, führte mit¬
ten hinein in die Gerichts - und Verwaltungsreform . Die Tren¬
nung zwischen Verwaltung und Gericht wurde so als liberale
Forderung aufgestellt . Alles was die französische Revolution zu
diesen Fragen gesagt hat , kehrt in den Reden wieder , die Lieben¬
stein im Badischen Landtag gehalten hat . Oeffentlichkeit des Ge¬
richtsverfahrens und Geschworenengerichte sind heute Bestandteile
unserer Rechtsordnung geworden , die so selbstverständlich^sind , daß
wir gar nicht mehr die Kämpfe darum verstehen können . Erst wenn
wir an die Gerichtsverfasiung der vorrevolutionären Zeit uns erin¬
nern mit ihren geheimen schriftlichen Verfahren und dem gesonder¬
ten Gerichtsstand der einzelnen Stände , begreifen wir , daß Lieben¬
stein so heiß und begeistert sich für die neue Form des rechtlichen
Lebens einsetzte .

Solange Deutschland ein Bündel autonomer Staaten blieb ,
konnte es weder im Recht noch in der Verwaltung vorwärtsgeben .
So wie heute von der Wirtschaft her oder besser Wirtschaftlichkeit
her die Forderung nach einer engeren deutschstaatlichen Zusammen -
fasiung kommt, warf der Württemberger L i st den Gedanken des
einheitlichen Wirtschaftsstaates in die öffentliche Debatte hinein .

Die zur Ostermesse des Jahres 1818 in Frankfurt versam¬
melten Gewerbetreibenden versandten auf Anregung von Friedrich
L i st ein Rundschreiben an die Landtage , in dem die Herstellung
der Handelsfreiheit im Innern Deutschlands , sowie die Errichtung
eines einheitlichen Zollsystems nach außen gefordert wurde . Als
nun Liebenstein in der Kammer zu diesem Rundschreiben das
Wort ergriff , da weitete sich die nüchterne Frage der Handelsfreiheit
zu einer hohen nationalen Angelegenheit des deut¬
schen Volkes . In seiner Rede nahm er den deutschen Bundes¬
staat Worms , nachdem er am Beispiel Frankreichs und Nordameri¬
kas die Unhaltbarkeit des bestehenden Zustandes nachgewiesen
batte .

Es gab Leinen Verhanvlungsgegenstand . den Liebenstein nicht
auf die Höhe parlamentarischen Lebens geführt hätte . Zehnt - und
Naturalabgaben waren reif zur Ablösung , die Leibeigenschafts¬
abgaben und die Fron ruhten noch schwer auf dem Volk ; „Die
Leibeigenschaft mit ihren Folgen ist eine Verletzung der ewigen , tief
in der Natur des Menschen gegründeten und eben deshalb unver¬
äußerlichen Rechte "

. (Liebenstein ) . Die Bekämpfung des
Wuchers auf dem Lande trat als Problem an die Abgeordneten
heran und das Jagdrecht lastete auf den Bauern . Als ein Ab¬
geordneter für die Prügelstrafe eintrat , aber die Einschrän¬
kung machte , daß diese Strafe nicht gegen Leute von Stand ange¬
wendet werden dürfe , da protestierte Liebenstein gegen diese Teilung
des Volkes in zwei Teile , „nämlich in solche , die geprügelt werden
dürfen und solche , die nicht geprügelt werden dürfen "

. Es erinnert
fast an unsere Zeit , wenn man die Pensions -Debatten im ersten
Badischen Landtag verfolgt . Wie viele Beamte angefallener Län¬
der mußte der badische Staat übernehmen , was für Pensionslasten
hatten ihm die napoleonischen Kriege zurückgelassen ! Dazu kamen
wieder die Gesandschaften die das Land Baden nicht nur
in den deutschen Nachbarländern , sondern auch im Ausland unter¬
hielt . In den Augen der Abgeordneten hatte das Militär der
Kleinstaaten kaum Bedeutung . Die durch Napoleon verschwundenen
privilegierten Adelsschriften erhoben wieder kühn ihr Haupt . Lie-
benstein gab dem Adel den Rat „ nicht durch Beharrlichkeit in reit -
midrigem Streben den öffentlichen Unwillen auf sich zu laden ".
Denn „niemand weiß heute , was der Morgen uns bringt : in ge¬
heimnisvollen Urnen liegen die Lose unserer Zukunft verborgen !

"
In all diesen Debatten war Liebenstein der anerkannte Führer .Wie rasch vergessen wir unsere heutigen politischen Führer , die,sobald sie von der Bühne des öffentlichen Lebens zurückgetreten sind

dem Gedächtnis ihrer Zeitgenossen entschwinden. Es ist sehr zu
loben , daß der Karlsruher Historiker , Professor Schnabel , in
den Heimatblättern , die der Landesverein Badische Heimat heraus -
gibt , das Leben und Wirken von Liebenstein der Nachwelt über¬
geben hat . Mer verfolgt , was Schnabel bisher geschrieben Hai . wird
mit Freuden feststellen, daß der Stil zu männlicher Reife gekommen
ist . Auf 80 Seiten entrollt sich vor unseren Augen eine Zeit¬
geschichte von wenigen Jahren , wo Liebenstein als Abgeordneter und
Beamter in Baden wirkte . . So spröd und abgelegen für uns heute
manches Problem jener Zeit sein mag . unter Schnabels Feder
formt es sich zu lebendiger Gestaltung und stellt ein Stück Altlibe¬
ralismus in charakterischen Stücken vor uns hin . Das Büchlein
liest sich nicht wie ein Roman , sondern es verlangt eingehendes
Mitdenken . Wegen seines niederen Preises von 2 Mark ist es

■ o
- - ’ST . .

& # & . 2S 5 2t
JSt* * 3T

^ ahxhuwbexlsl
vkvxV 'xjvtU \\ xbV a\x\ bxw ^ >*ysxW%xw bxs

, \ OXÄtXXX IXTV̂ Vk ■'SVXXV̂ XXV VK\W ^ XtJ,'Ö\ .XXMXV 'XtX'&e\ X bxbxwXel . \ Xxvb \xw\ xx«.

80 ** '
'S " ** £t •S a25r ~ 'S 'St £t

JTj * J? £i -m? ~ ~ ** ** ~~

^ xaV Dx .

Langensteinbach
Von Albert Hauken st ein . München .

Schon im 13 . Jahrhundert finden wir in den Jahrbüchern der
Geschichte das Amt Langensteinbach erwähnt . Wie wir wissen ,wurde dieses im Jahr 1296 von Markgraf Friedrich II . von Baden
mit Genehmigung seiner Mutter Agnes und seines Onkels , des
Markgrafen Hermann VII . , um 550 Pfund Heller an den Herren¬
alber Krummstab verkauft , und es darf wohl angenommen werden ,daß das Amt schon geraume Zeit vorher bestanden hat , ehe es ge¬
schichtlich nochgewiesen werden kann.

Aber nicht immer bildete Langensteinbach ein selbstständiges
Amt . Vor dem Dreißigjährigen Krieg nämlich gehörten Stein ,
auch öfter „Marckstein" genannt , und Remchingen zusammen,
nach dem Krieg aber erscheint jenes mit Langensteinbach zu einem
einzigen Amt vereinigt , dessen Verwaltungssitz in Stein war .
Amtswohnung war das „Schloß"

, das heutige Pfarrhaus auf dem
Hügel der Wasierburg . Am 23. Juli 1821 ward sodann auch das
Amt Stein aufgehoben und die vor Zeiten miteinander verschmol¬
zenen Aemter Stein und Langensteinbach gehörten fortan zum sog .
Zweiten Landamt Pforzheim . Zu dem Landregiment „Unter¬
baden "

, dessen Stabquartier Durlach war , stellten in früheren Tagen
die beiden Aemter Stein und Langensteinbach je eine Kompagnie .

Aus der Langensteinbacher Zeit oes gleichnamigen Amtes ist
eine stattliche Reihe von Amtsmännern besonderer Würdigung
wert . Im Jahre 1565 nennt eine Herrenalber Urkunde den „ernst¬
haften und fürnemen Hannß Jergen Schillern , der zeyt
amvtmann zu Langenstainbach "

, der unter Abt Philipp von Herren -
alb seines schwierigen Amtes waltete , anläßlich eines Güterver¬
kaufs eines gewissen Wendelin Grieninger von Heidelsheim , der
beiden Langensteinbacher Klaus Kurz und Georg Bermann , sowie
des Wolf Scherb zu Ettlingen an genanntes Kloster . Fünfzehn
Jahre später finden wir als Amtmann zu Langensteinbach Michael
Schwertlin , der bei der Roßdiebgeschichte , die wir im ersten
Teil dieser Abhandlung kurz gestreift haben , eine Rolle spielt und
in dieser geheimnisvollen Sache an den Oberlichter zu Besigheim
berichtete , er habe sofort bei der Feuermeldung an das Amtsge -
fängnis gedacht, wo der Gauner gefangen saß und sei auch per¬
sönlich unverzüglich mit den Eefängnisschlüsseln zur Stelle gewesen .
Allein bei seinem Eintreffen seien die Türen schon aufgesprengt
gewesen und der Dieb habe das weite gesucht gevabt . Auch sonst
konnte man des Amtsgefängnisses schon damals nicht wohl ent -
raten . Die alten Quellen berichten mehr denn ein Mal . von schlim¬
men , losen Schelmen , welche die Gastfreundschaft des Stockmeistersin Anspruch zu nehmen gezwungen waren . Es begegnen uns unter
ihnen Viehdiebe , wie jener Langensteinbacher Metzger Hans
Rait , der anno 1588, weil er Ziegen und Schafe aus dem Pferch
gestohlen batte , in de - und wehmütiger Selbstanklage sich als einen
„verruchten und gottlosen Menschen" bezeichnet , der von seiten des
gnädigsten Herrn Abtes Lukas von Herrenalb für seine Frevel¬
taten die gerechte Strafe erwarte ! Aber auch der behäbige Müller
von Langensteinbach wird wegen verschiedenerlei Gaunereien ins
Kittchen gesetzt, um später in Herrenalb vom dortigen Kloster¬
richter abgeurteilt zu werden , nachdem man zuvor sein Vermögen
eingezogen hatte . Diese wenigen Beispiele mögen genügen , im
Hinblick auf die bewiesene „Kriminalität " der alten Langenstein¬
bacher die Daseinsberechtigung sotanen Amtsgefängnisse männig -
lich darsutun . Selbstverständlich hatte Langensteinbach vor seinem
Amtshaus auch einen Pranger oder Schandpfahl , an welchem be¬
sonders windige Gesellen und Uebeltäter z . B . Kuppler und ähn¬
liche Burschen, durch ein gleichfalls noch vorhandenes Halseisen fest -
gehalten und öffentlich zur Schau gestellt wurden . Doch dies nur
nebenbei .

Schwertlin übergibt dann am 15. Dezember 1590 seinem Amts¬
nachfolger Johann Brodbeck den Amtskeller nebst einem aus¬
führlichen Verzeichnis sämtlicher daselbst aufbewahrten Feldfrüchte ,des gesamten Obstes und Weins . Amtmann und Amtskeller Brod¬
beck soll übrigens nach der Annahme des Chronisten Crusius im
ehemaligen Amtshaus gewohnt haben , in dem man ein früheres
Frauenkloster erblicken will , von dem wir später noch hören werden .

Erhard Bür kl in , der ums Jahr 1663 unter Markgraf Fried¬
rich VI . an der Spitze des Amts stand , nachdem inzwischen des
Fürsten Vater 1631 das Amt Langensteinbach durch das sog .
„Restitutionsedikt " dem Abt Nikolaus von Herrenalb vorüber¬
gehend wiederum batte einräumen müssen , diente seinem Landes¬herrn ehrlich u . treu , während dieser, der viel unter den damaligen
Kriegswirren litt , wider die Türken zu Felde zog . Ein noch erhal¬tener Brief des Markgrafen an seinen Amtmann bestätigt dies .Johann Georg Siegwar t , dem wir * 1661 begegnen , ist Bürk -
lins Nachfolger , und 1670 tritt uns in der Person K i r n l i ngabermals ein neuer Amtmann entgegen , der in 'genanntem Jahreine Liste aller derjenigen Bewohner Langensteinbachs nach Durlach
einreicht , die vom Frondienst befreit sind . Im übrigen gibt uns
auch dre St . Stevhanskirche zu Stein einigen Aufschluß über diealten Amtsmänner von Stein und Langensteinbach , samt derenFrauen , welche in den kühlen Grüften dieses Gotteshauses zurletzten Ruhe bestattet sind . Zunächst wollen wir am Grabmal des
markgräflichen Amtmanns Johann Balthasar Becht unterdem bekanntlich die französischen Religionsflüchtlinge in Welschneu¬reut angesiedelt wurden , ein weniges unsere Schritte hemmen.
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“ Geboten war er zu . Hellbronn am Neckar
am 18 . Mai 1661 und starb am 10 . Februar 1716 . Sein Freund , der
Ortspfarrer I . I . Eisenlohr von Stein , verfaßte die oben wiederge -
gebene Grabschrift . Im Turm der Stephanskirche u . zwar neben der
Gruft der „fraw Affra Schleckerin , des ehrnvesten und furgeachtenJohan Jacob Furnissen fr . mrg . bd. amtschreiber und amvtsver -
wesers zu Stein eheliche hausfraw " befindet sich der Grabstein der
Elisabeth Margareta Neydecker , gestorben am 6. Juni 1746. Dieseeine geborene Dachtler , war die Ehefrau des badischen Rates undAmtsmanns von Stein und Langensteinbach , Andreas Neydecker .
Doch kehren wir aus dem Halbdunkel der Kirche zu Stein zur Ge¬
schichte des Amtes Langensteinbach zurück.

Verschiedene der alten Amtskeller oder Oekonomen des Amtes
Langensteinbach lernen wir aus Urkunden und Regesten gleichfallskennen . Im Jahr 1504 z. B . wird der seinerzeitige Amtskeller von
Langensteinbach gefänglich eingesogen und nach Pforzheim ge¬
bracht , da er sich dienstlich mancherlei hatte zuschulden kommen
lassen . Einer seiner Nachfolger ist der herrenalbische Amtskeller
Hans Olv zu „Langen Steinbach "

, welchem Schultheiß und Ge¬
richt der Stadt Ettlingen unterm 17. Oktober 1532, bezw. 12 . De¬zember 1533 eine Beglaubigung ausstellen über das llebereinkom -
men der Zinsherren der Kochmühle, „die malmüli , oberthalb der
statt Ettlingen im Wadt ( -Watt ) gelegen"

, wegen Nachlaß der
Zins - und Gültrückstände und Wiederverleihung der betreffendenMühle auf weitere drei Jahre an Jörg Sattler , den bisherigen
. . Kochmüller" .

Ueber die Amtswohnung des jeweiligen Amtsmannes sind mt
desgleichen unterrichtet . Um dem Herrn Amtmann den Aufenthaltin seiner Amtsbehausung so angenehm als nur möglich zu gestalten ,stattete man das als Amts - oder Rathaus im Jahre 1563 erbauteGebäude 1633 auf Befehl des Kanzlers mit den Möbeln aus dem
Kloster Frauenalb aus . Im übrigen finden sich aber schon im
folgenden Jahrhundert bittere Klagen über den baufälligen äustanddes Langensteinbacher Amtshauses . So wird im Jahr 1731 berich -

-tet , der Giebel des Amtshauses sei am Einfallen . Sogleich werden
entsprechende Pläne entworfen und das Gebäude im nämlichenJahr noch wieder instand gesetzt. Ueber das Amtsgefängnis und
über den Scharfrichter ist bereits früher gesprochen worden .

Das Amt selbst war ziemlich klein und bestand aus den Dörfern
Langensteinbach , Svielberg . Ittersbach , Auerbach und einem Teildes Dorfes Dietenhausen . C. W . F . L . von Drais schreibt in seiner
„Geschichte der Regierung und Bildung von Baden unter Carl
Friedrich " ( Carlsruhe 1816 , 1 . 38) : „Westlich von Pforzheim (Ober¬
amt ) folgen die kleinen , aber an den Kräften des Fruchtbodens und
an Viehzucht im ganzen Unterland oben anstehenden Aemter Steinund Langensteinbach , die in der Folge vereinigt wurden .

" Am
23 . Juli 1821 ward dann , wie bereits gesagt, das Amt Stein auf¬gehoben , und von Pforzheim kamen noch im selben Jahr Langen¬
steinbach , Mutschelbach, Svielberg und Auerbach an das Amt Dur¬
lach . Mit diesem Anschluß verschwanden dann selbstverständlich
auch die selbstständigen Langensteinbacher Amtmänner und sonstigenBeamten .

Wett und Wissen
Vergeßlichkeit bei gutem Gedächtnis . Der zerstreute Professor ,der überall seinen Regenschirm stehen läßt , ja wohl auch lebens¬

wichtigere Gegenstände vergibt , hat durchaus kein schlechtes Gedächt¬nis . Man erzählt von Mommsen , daß er ^»ie Namen seiner Kinder
nicht wußte , aber in diesem Riesengeist hafteten unzählige Einzel¬heiten , die es ihm ermöglichten , das vollständigste Bild des römi¬
schen Staates und der römischen Kultur aufzustellen , das je geschaf¬fen wurde . Die Aufmerksamkeit des Gelehrten ist eben vollkommen
auf bestimmte Dinge eingestellt , daß die anderen nur die Peripherieseines Geistes berühren und leicht aus dem Kreise seines Wissens
entschwinden. Die moderne Psychologie ist den Eigenheiten des
Gedächtnisses und den besonderen Vorgängen , die zum Vergessenführen , auf die Svur gekommen. Wie oft hört man Leute darüber
klagen , daß sie ein so schlechtes Gedächtnis hätten , weil sie irgend
etwa vergessen, einen Namen , eine Adresse oder eine gleichgültigeVerabredung , aber trotzdem kann das Gedächtnis dieser Vergeßlichen
vortrefflich sein . Der Mann , der vergißt , den Brief in den Post¬
kasten zu stecken , den ihm seine Frau mitgegeben hat , wird vielleichtalle Namen der Rennpferde behalten haben , die bei einem Rennen
starten , bei dem er gesetzt hat . Und eine Dame , die Verabredungen
mit Vorliebe nicht innehält , erinnert sich bis in alle Einzelheiten
an eine Wohnungseinrichtung, ' die sie bewundert hat , kann die
schwierigsten Verwandtschaftsverhältniffe aufzählen und ist über die
Preise .aller Toilettensachen vollkommen unterrichtet . Wie kommt
es nun , daß man manches so gut behält und anderes so leicht ver¬
gißt ? Im Unterbewußtsein des Menschen wird nichts vergessen;
es ist die grobe Vorratskammer , in die alle Erinnerungsbilder ver¬
sinken , die wir je ausgenommen haben . Aber unser Bewußtsein
stopft in die „Vorratskiste " alles , was es nicht behalten will oder
röas es nicht durch Uebung gelernt hat . zu behalten . Diese im unbe¬
wußten vergrabenen Tatsachen sind nun verloren , wenn man nach
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